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«Lernen durch Erfolg»
in der militarischen

Ausbildung

Oberst 1 Gst Emil Brun

ERSCHLOSSEN EMDDOK

ME A h 222

Diese lernpsychologische Studie wurde als Wettbewerbsarbeit von der
Schweizerischen Offiziersgesellschaft mit einem Preis aus-
gezeichnet. Von methodischen Grundsitzen und Erkenntnissen
ausgehend, behandelt sie Gegebenheiten und Anwendungen im

militarischen Bereich.

Einleitung

Das Bediirfnis nach einem methodi-
schen Konzept oder mindestens nach
einer methodischen Leitidee fiir die mili-
tirische Ausbildung ist allgemein, aber
bis heute kaum befriedigt. Dies ver-
raten die vielen individuellen Anstren-
gungen von Truppenkommandanten
und Instruktoren auf allen Stufen.
Diese greifen in der Regel aber nur
methodische Teilaspekte auf und wen-
den sie mehr oder weniger rezepthaft
an. Der Verdacht liegt nahe, dal} viele
glauben, man miilte nur im Besitze
der richtigen Methode oder des metho-
dischen Tricks sein, dann wiirden sich
viele Probleme in der militirischen
Ausbildung ganz von selbst 16sen. Die-
ser extremen Haltung steht eine andere,
ebenso extreme gegeniiber, die erklart,
Methoden seien unwichtig, worauf es
ankomme, sei vielmehr, daB3 gefordert
werde. Diese Auffassungen lassen
auBer acht, daB es einerseits keine
selbsttdtige Methode gibt und daf3 an-
derseits Leistungen fordern voraus-
setzt, daB Anleitungen, wie diese Lei-
stungen erreicht werden konnen, ge-
geben werden.

Das «Lernen durch Erfolg» als eine
mogliche Auffassung vom Lernen ist
heute in der Lernpsychologie und Péad-
agogik ein Begriff. Eine Ubertragung
auf den militarischen Bereich scheint uns
prifenswert und soll mit dieser Arbeit
versucht werden. Zuerst soll jedoch
festgestellt werden, unter welchen be-
sonderen Bedingungen im militarischen
Bereiche gelehrt und gelernt werden
muB. Dann wird nach einem Exkurs in
die Lernpsychologie gepriift werden,
welche Folgerungen sich aus der Theo-
rie Uber das «Lernen durch Erfolg»

ewe

fir die militdrische Ausbildung gewin-
nen lassen. Dabei gehen wir von der
Auffassung aus, daB3 die Wissenschaft
heute zwar eine Fiille von Erkennt-
nissen zur Verfiigung stellt, diese aber
zuerst auf ihre praktische Tauglichkeit
fir den militdrischen Bereich gepriift
werden mussen, indem man sie in Be-
ziehung setzt zu den Bedingungen,
unter denen dort gelehrt und gelernt
werden mul3. Als Praktiker diirfen wir
uns die Freiheit nehmen, aus der Fille
des von der Wissenschaft Dargebote-
nen das herauszugreifen, was uns fiir
eine Anwendung im militdrischen Be-
reich angemessen erscheint.

Gegebenheiten, unter denen sich das
Lehren und Lernen in der Armee vollzieht

1. Wer sich allgemein mit Ausbil-
dungsmethodik befait, muBl folgendes
bedenken:

— Der LernprozeB ist auBerst komplex.
Lernen ist ein komplizierter Proze3 von

Wechselwirkungen zwischen Men-
schen, ithrer Umwelt und dem Lern-
gegenstand.

— Es gibt heute keine allgemein giiltige
Theorie des Lernens. Es gibt lediglich
verschiedene Theorien iiber das Lernen.
Die Tatsachen sind demzufolge im
Lichte verschiedener Theorien darstell-
bar. Es gibt demzufolge auch keine
allgemein giiltigen Methoden.

— Unbestritten ist heute, dal wirkungs-
volles Lehren und Lernen vom Einblick
in den LernprozeB3 abhingig ist, das
heif3t, dafl die Chancen des Ausbildners
grofer sind, wenn er etwas von den
Bedingungen versteht, unter denen sich
Lernen vollzieht.

Daraus folgt, daBl es im Bereiche der |
Methodik der militirischen Ausbildung
und der Militarpadagogik nicht mii"glich;;i’
ist, etwas als allein richtig und allgemein
verbindlich anzusehen, dessen Durch-
filhrung generell befohlen werden
konnte. Es ist somit nicht moglich,
allgemein giiltige Rezepte fiir das mili-
tirische Lehren und Lernen aufzustel-
len, auBer man beschrinke sich auf !
rein organisatorische Belange. :

2. Der militirische Ausbildner mufB3 |
dariiber hinaus beachten: Die Ge- |
gebenheiten, unter denen sich die Aus-
bildung im militarischen Bereiche ab-
spielt, sind in wesentlichen Punkten
verschieden von denjenigen im zivilen
Bereiche. Zudem unterscheiden sich
Unterrichtssituationen in einer wesent-
lichen Hinsicht von eigentlichen klas-
sisch-militarischen Fiithrungssituatio-
nen. Beides aus folgenden Griinden:

— In der militdrischen Ausbildung ist

die individuelle Leistung des Wehr-
mannes schlieBlich nur Voraussetzung
fir das Endziel, die kriegsgeniigende

Leistung des Verbandes, die zu errei-*
chen dem Fiihrer aufgetragen ist. Dieser

i1st daher gehalten, gegeniiber Lernen-

den allenfalls auch Zwang anzuwenden,
wenn das gesteckte Ziel anders nicht
erreicht werden kann. Er kann nicht,

wie der Ausbildner im zivilen Bereiche, -
es dem Wehrmann iiberlassen, mehr
oder weniger gut ausgebildet nach
Hause zu gehen. !
— In Situationen der militdrischen Fiih-

rung geht es darum, Entscheidungen zu -
fallen und eindeutige Handlungswei-

sungen zu erteilen und noétigenfalls

durchzusetzen. In Ausbildungssituatio-
nen geht es dagegen viel mehr darum,
Einsicht in und Verstindnis fiir Sach-

verhalte und innere Zustimmung zu |
erreichen. Um dieses Ziel zu erreichen, |
ist aber, wie die Padagogik nachweist,

Zwang kein geeignetes Mittel.

3. Denken wir in erster Linie an die |
Ausbildung in den Rekrutenschulen, so
miissen wir als eine weitere Gegeben- |
heit auch die derzeitige Situation bei
den Jungen beriicksichtigen.

— A. Stucki! weist aus seiner Erfahrung
als Waffenplatzpsychiater heraus dar-
auf hin, daB eine nicht geringe Zahl von
Stellungspflichtigen vor dem bevorste-
henden Dienst Angst haben. Sie glau-
ben, wie er schreibt, «schon im Frie-
densdienst den Belastungen seelisch
nicht gewachsen zu sein. Das unge-
wohnte Milieu mit der unbeugsamen,
strengen Autoritit und den korper-
lichen und psychischen Strapazen, vor
allem aber die Beschneidung der per-
sonlichen Rechte und Freiheiten, dies
alles jagt ihnen oft panische Angst ein.
[...] Die Zahl dieser angstlichen, wei-
chen, belastungsunfihigen Jinglinge
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nimmt in den letzten Jahren anschei-
nend zu. Teils muB3 die Konjunktur-
verwohnung dafiir verwantwortlich ge-
macht werden, teils die antiautoritir
beeinflullte Erziehung ...» Diese Erzie-
hung gibt den jungen Leuten wenig
Chancen in ihrer Jugendzeit, sich mit
echten Autorititen auseinanderzuset-
zen und zu lernen, wie man mit ihnen
auskommen kann.

- Andere Autoren weisen darauf hin,
daB3 das Bediirfnis nach Anerkennung
wie das Bediirfnis nach Sicherheit nach
wie vor zu den Grundbediirfnissen der
jungen Menschen gehore2. R. Corboz3
schreibt: Nach Hecker habe die Jugend
von 1923 den groBten Wert auf den
Gemeinschaftssinn gelegt. Heute habe
dagegen eine Verschiebung stattgefun-
den: Selbstachtung, Ehrlichkeit und
Wahrhaftigkeit belegten heute die
ersten Rdnge in der Skala der morali-
schen Wertstufen; das heile, was den
jungen Menschen personlich aufwerte,
was ihn als in seiner Selbstachtung
steigen lasse, werde von ihm ange-
nommen.

Damit laBt sich zusammengefaBt
sagen, daB viele junge Minner einerseits
mit Angstlichkeit reagieren, anderseits
aber auch ein Bediirfnis nach Anerken-
' nung und Hebung ihrer Selbstachtung
mit in den Dienst bringen. Auch wenn
dies nicht fiir jeden einzelnen Fall zu-
trifft, sondern nur der Tendenz nach
stimmt, muB es doch in unsere Uberle-
| gungen einbezogen werden.

4. SchlieBlich sollte versucht werden,
die allgemeine Motivationslage der jun-
gen Wehrménner zu beurteilen und in
Rechnung zu stellen. Die Theorie von
Maslow? konnte dazu einen Einstieg
bieten. Er gibt folgende Hierarchie der
individuellen Bedurfnisse des Men-
schen an (von unten nach oben zu
lesen):

INDIVIDUATION
Bediirfnis nach
Selbstverwirklichung

| EGO-BEDURFNISSE
| Selbstachtung, Anerkennung
| durch andere ( Prestige)
|

SOZIALE BEDURFNISSE —l
Zugehorigkeit und Liebe, |
Freundschaft und Geborgenheit }
|

SICHERHEITSBEDURFNISSE
Schutz vor Gefahr, Unrecht,
Willkiir, Tyrannei ( Habeas-corpus-Rechte)

PHYSIOLOGISCHE BEDURFNISSE
Verlangen nach Nahrung,
Schlaf, Bewegung, Unterkunft, Fortpflanzung usw.

Dazu stellt er zwei Hypothesen auf,
die besagen, daB3
— ein einmal befriedigtes Bediirfnis
nicht mehr wirksam sei und

— ein Bediirfnis erst dann wirksam
werden konne, wenn die dringlicheren
Bediirfnisse niedrigerer Stufe ausrei-
chend befriedigt seien.

W. Menth> bemerkt dazu: In der
Regel sei es die Gesamtheit der Moti-
vationen, die das individuelle Verhal-
ten des Menschen bewirkten, er werde
aber in einem bestimmten Augenblick
von den einzelnen Bedirfnissen ver-
schieden stark beeinflult. Die tieferen
Schichten seien dabei stirker an der
Motivation beteiligt als die hoheren,
und die unteren Bediirfnisse mii3ten
bis zu einem bestimmten — individuell
verschiedenen — Grad erfiillt sein, damit
die hoheren wirksam werden.

Auf den jungen Mann in der Rekru-
tenschule ibertragen, wiirde dies hei-
Ben: Als erstes erlebt er die groBe
Macht der groBen Organisation und
seine enorme Abhingigkeit von der
Fiihrung. Dann aber hat er mit Waffen
umzugehen und wird darauf vorberei-
tet, einen allfdlligen Gegner zu toten.
Dies kann bei ihm Aggressionsgefiihle
wecken, vor denen er sich schiitzen
mochte, oder Gefiihle der Schuld am
moglichen Tod eines Menschen. (Das
gleiche Problem findet man auch in
den «Gesprachen mit israelischen Sol-
daten®».) Das heilit, der junge Mann
wird zuerst einmal auf das Bediirfnis
nach Sicherheit zuriickgeworfen, des-
sen Befriedigung im zivilen Leben fiir
ihn eine Selbstverstindlichkeit war.
Nach dem Modell von Maslow wire
es also das Bediirfnis nach Sicherheit,
das primdr die Motivationslage des
jungen Rekruten bestimmt, dann folgt
das Bediirfnis nach Zugehorigkeit,
Freundschaft und Geborgenheit, und
erst wenn diese Bediirfnisse einiger-
maBen zufriedengestellt sind, kdmen
weitere Bediirfnisse, wie Selbstachtung,
Anerkennung durch andere usw., ins
Spiel. Dies stimmt auch mit der Beob-
achtung tberein, da3 Rekruten mehr-
heitlich Kameradschaft als groBtes Er-
lebnis der Rekrutenschule angeben und
nicht etwa Gewinn an Selbstachtung
oder gar Selbstverwirklichung.

5. Die Gegebenheiten, unter denen im
militdrischen Bereiche gelehrt und ge-
lernt werden muB, kann man verein-
fachend in folgende vier Arbeitshypo-
thesen zusammenfassen:

a) Es ist nicht moglich, allgemein
verbindliche Rezepte fiir das militari-
sche Lehren und Lernen aufzustellen.

b) In der militdrischen Ausbildung
kann die Anwendung von Zwang nicht
ausgeschlossen werden. Dies ist ein we-
sentlicher Unterschied zur zivilen Aus-
bildung.

c) Viele junge Minner haben einer-
seits Angst, die seelischen und korper-
lichen Strapazen der Rekrutenschule
nicht zu bestehen, anderseits bringen
sie ein Bediirfnis nach Anerkennung und

Hebung ihrer Selbstachtung mit in den
Dienst.

d) Die Motivation ist bei einem nicht
geringen Teil der jungen Wehrmdnner
in erster Linie durch das Bediirfnis nach
Sicherheit bestimmt, in zweiter Linie
durch das Bediirfnis nach sozialer Ge-
borgenheit.

Lernpsychologischer Exkurs

1. Lernen als Folge von Bediirfnissen
und Hindernissen

Es gibt verschiedene theoretische
Ansitze, den ProzeB des Lernens zu
verstehen. Wir wihlen hier denjenigen
der Verhaltenspsychologie. Etwas ver-
einfacht, heifft er: Ein Bedirfnis, zu
lernen, entsteht dann, wenn sich bis-
herigen Gewohnheiten, zu denken, zu
handeln oder sich zu verhalten, Hinder-
nisse in den Weg stellen, also zum Bei-
spiel:

— wenn man etwas verstehen mochte,
was man noch nicht durchschaut;

— wenn man etwas tun mochte, aber
nicht geniigend geiibt dazu ist;

— wenn man sich in einer Situation
richtig verhalten mochte, in der man
noch nie gestanden hat.

Dadurch entsteht eine innere Span-
nung, die den Lernenden veranlaft,
antreibt, sich korperlich oder geistig
anzustrengen und das Hindernis zu
liberwinden, das sich dem Bediirfnis
in den Weg stellt.

Damit sind die ersten Voraussetzun-
gen dafiir genannt, daB ein Lernproze3
in Gang kommt. Dariiber hinaus miis-
sen allerdings noch zwei weitere erfiillt
sein:

a) Die Lernsituation muB3 fiir den
Lernenden {berschaubar sein, das
heiBt, er muB sich eine Vorstellung
machen kdénnen von dem, was er am
Ende seiner Anstrengungen erkennen
oder konnen soll, oder vom Verhalten,
das eine kiinftige Situation von ihm
erwartet.

b) Die emotionalen Komponenten
des Lernenden diirfen nicht zu stark
sein, so daB sie den LernprozeB3 blok-
kieren, das heiBt zum Beispiel, das Ler-
nen muB frei sein von moralischem
Druck, den wir oft ungewollt ausiiben,
wenn wir uns so verhalten, als ob jedes
Versagen beim Lernen eine Schande
wire, und von Angst, weil bei Ver-
sagen Sanktionen drohen?. In der Pid-
agogik ist bekannt, daB Angst dumm
macht.

Bezug zum militarischen Bereich

Wir miissen uns nun fragen, was in
bezug auf den militdrischen Bereich
Bediirfnisse, zu lernen, und Hinder-
nisse heilBen.
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Ein Bedirfnis, zu lernen, kann zum
Beispiel heiflen: einen Zusammenhang
besser verstehen, ein Gerdt oder eine
Waffe handhaben, ein Fahrzeug len-
ken, eine sportliche Leistung vollbrin-
gen wollen usw. Dabei wird offensicht-
lich ein Bediirfnis vorwiegend von der
Sache, vom Lerngegenstand, geweckt.
Ein Bediirfnis, zu lernen, kann aber
auch heiBen: sich vor den Kameraden
bewahren, in den Augen der Angehori-
gen und Freunde gut dastehen, von den
Vorgesetzten gut beurteilt werden, im
militdrischen Alltag besser durchkom-
men oder sogar Sanktionen vermeiden.
In diesen Fillen wird das Bedurfnis, zu
lernen, offenbar weniger vom Lern-
gegenstand als von der Umgebung ge-
weckt.

Diesem Bediirfnis kénnen sich ver-
schiedene Hindernisse in den Weg stel-
len, zum Beispiel: Es fehlen die nétigen
Kenntmsse Ubung oder korperliches
Training fehlen der Mut fehlt; man
weill nicht, wie anpacken, das heiBt,
die Anleitung fehlt; man weil nicht,
wozu die Lernanstrengungen fiihren
sollen, das heif3t, das Ziel ist nicht iiber-
schaubar; man hat Angst vor MiB-
erfolg, das heil}t, die Unterstiitzung,
Hilfe von seiten der Ausbildner, fehlt.

Aus dem ergeben sich zwei Folge-
rungen:

a) daBl keine oder nur eine geringe
Motivierung entsteht:

— bei keinen oder zu kleinen Hinder-
nissen, das heillt, wenn der Wehrmann
die Sache bereits oder sehr bald be-
herrscht, also bei Unterforderung;

— bei zu groBen Hindernissen, das
heiBt, wenn der Lernschritt zu groB3,
keine Ubung vorhanden ist oder keine
Hilfe durch Anleitung gegeben wird,
also bei Uberforderung;

— wenn kein oder nur ein schwaches
Bediirfnis vorhanden ist, weil zum Bei-
spiel

— — der Lernstoff den Wehrmann nicht
interessiert,

— — der Wehrmann nicht einsieht, was
bei seinen Anstrengungen heraus-
schauen soll (die Uberschaubarkeit der
Lernziele fehlt),

— — niemand an den Wehrmann Er-
wartungen oder Forderungen stellt,

— — der Wehrmann nicht einsieht, wel-
che Bedeutung die Sache fiir die Be-
wiltigung seines Alltages hat (wir stren-
gen uns um so mehr an, je mehr Bedeu-
tung eine Sache fiir unser Leben hat®),
— — weil seine Ausbildner es nicht ver-
stehen, ihm den Lerngegenstand nahe
zu bringen. («Wer keinen Lehrer findet,
kann nicht Schiiler werden?.»)

b) daB umgekehrt gute Motivierun-
gen sich entwickeln konnen,

— wenn ein mittlerer Schwierigkeits-
grad gewdhlt wird, das heiBit keine
Unterforderung, aber auch keine Uber-
forderung vorliegt;

— wenn der Wehrmann erkennen kann,

was er am Ende seiner Lernanstren-
gungen beherrschen soll, vor allem
wenn er sieht, wie schlieBlich das Funk-
tionieren des Ganzen von seiner Tiich-
tigkeit abhdngt;
— wenn er weil}, dal man von ihm be-
stimmte Leistungen erwartet, aber auch
erfahrt, daB ihm durch zweckmédBige
Lernschritte, Methoden und Lernhilfen
geholfen wird, das Ziel zu erreichen;
— wenn er erkennt, daB3 thm das Ge-
lernte bei der Erfiillung neuer Aufgaben
weiterhelfen wird;
— wenn es schlieBlich der Ausbildner
versteht, dem Wehrmann den Lern-
gegenstand nédher zu bringen, ein Ver-
hiltnis zum Lerngegenstand zu finden.
Die Grenzen der Motivierbarkeit
von Wehrmédnnern kann man, etwas
extrem formuliert, zusammenfassend
auch so abgrenzen: Weder zum Erstei-
gen der Eigernordwand im Alleingang
noch zum Anhoéren von «Theorien
iber den Brotsack» konnen Wehr-
ménner motiviert werden. Im einen
Fall ist das Hindernis zu groff, und es
wird keine Hilfe geboten, im andern
Falle ist kein Bediirfnis vorhanden.

2. Primare und sekundiare Motivation

Die Lerntheorie unterscheidet pri-
mére und sekunddre Motivierung, je
nach Ziel oder Zweck, die der Lernende
mit seiner Aktivitidt anstrebt10,

— Primir motiviert sein heil3t aktiv sein
um des Lernstoffes oder der Aktivitit
willen (Mathematik lernen aus Freude
an Mathematik). Das Motiv ist der
Umgang mit dem Lerngegenstand (Ma-
thematik) selbst. Die Motivation ist
daher sachbezogen, kommt von der
Sache her.

— Sekundir motiviert sein heiBt aktiv
sein, um durch diese Aktivitat etwas zu
erreichen (oder zu vermeiden), was will-
kiirlich auf diese bezogen ist (Mathe-
matik lernen, um den nétigen Zeugnis-
durchschnitt zu erhalten beziehungs-
weise eine Repetition der Klasse zu
vermeiden). Das Motiv ist nicht der
Lernstoff, sondern ein Zweck. Die Mo-
tivation ist sachfremd.

Allerdings ist die Unterscheidung
theoretisch. In der Praxis kommen die
beiden Motivationsarten nie in so rei-
ner Form vor, sondern gehen inein-
ander tber.

Bezug zum militarischen Bereich

Die militarische Ausbildung ist keine
frei gewéhlte Ausbildung. Eine primére
Motivation kann daher nur in gewissen
Ausbildungssparten und je nach den
individuellen Neigungen, die von Mann
zu Mann sehr verschieden sein konnen,
erwartet werden. Generell mu man
beim Wehrmann sekundiire Motivation
annehmen.

Daraus ergibt sich eine praktische
Konsequenz:
— Der primédr motivierte Wehrmann
bezieht die Bekriftigungen fiir sein
Handeln vom Lerngegenstand selbst.

— Der sekundar motivierte Wehrmann

kann dies nicht. Er mul3 daher die Be-

statigungen fiir die Richtigkeit seines

Handelns von auflen beziehen konnen.
Er braucht eine Fremdbestitigung, weil
er nicht vom Lerngegenstand motiviert
wird. Die Fremdbestitigung
kommt von der Umwelt und Mitwelt
des Wehrmannes, vor allem vom Aus-
bildner.

— Wenn wir also annehmen, daB3 der
Wehrmann im allgemeinen eher sekun-
didr motiviert ist, hat dies zur Folge,

daB es der Ausbildner ist, der fiir die
notige Bekriftigung (oder Bestitigung)

des Wehrmannes sorgen muf}, da er sie
ja nicht oder nur in beschrinktem
MafBe vom Lerngegenstand her erhilt.

«Lernen durch Erfolg»

miissen;

— der Wehrmann Bekraftigungen vonﬁli

aullen bekommt.
Man kann das Erlebnis, ein Bediir

als Erfolgserlebnis bezeichnen.
1. Lernpsychologischer Ansatz

Beim «Lernen durch Erfolg» geht die
Verhaltensforschung von drei Ergeb-
nissen aus:

a) Wenn ein Lernhindernis iiber-
wunden und damit ein Lernbediirfnis
befriedigt ist, empfindet der Lernende
dies als Erfolg. Erfolgreiche Handlun-
gen werden haufiger geduBlert und eher
beibehalten als erfolglose!!.

b) Nicht nur das effektive Erfolgs-
erlebnis erweist sich als motivations-
erhohend; der erwartete, in Gedanken
vorweggenommene Erfolg bewirkt eben-
sosehr eine Erhohung der Motivation!2.

c¢) Mit dem Erfolg erhoht sich das
Anspruchsniveau. Dies vollzieht sich so,
daB der Lernende mit jedem Erfolg
seine Erwartungen erhoht und mit den
Erwartungen seine Krifte steigert. Die
Erhéhung der Erwartungen aber macht
frei von Hemmungen, welche die Bega-
bungen verdecken. Damit steigt das

aber

¥ . : 4
nis durch Uberwinden von Hinder-

nissen befriedigt und dafiir Bekrifti-
gungen von auflen erhalten zu haben ,

Vertrauen in die eigenen Kréfte. Der |

Fortschritt am Lerngegenstand wird dem
Lernenden damit selbst zum Motiv
seines Handelns!3.
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2. Bezug zum militdrischen Bereich

Was bedeuten nun diese Erkennt-
nisse der Lernpsychologie in der Praxis
des Lehrens und Lernens im militdri-
| schen Bereiche? Folgende Konsequen-
zen lassen sich etwa anfiihren:

a) Der Wehrmann, der Erfolg erlebt
oder glaubt, Erfolg erwarten zu diirfen,
traut sich mehr zu. Sein Anspruchs-
niveau an seine eigenen Leistungen,
sein Konnen steigen. Er stellt fest, dal
er auch dem militirischen Stoff und
den Anforderungen im Militirdienst
gewachsen ist. Den Erfolg beibehalten
(Stand des Trainings, der Gelibtheit,
des Wissens oder Konnens aufrecht-
erhalten oder steigern) kann damit zum
Beweggrund der weiteren Anstrengun-
gen des Wehrmannes werden. Der Er-
folg wird zum Motivator.

Der Wehrmann, der hingegen immer
wieder die Erfolgslosigkeit seiner An-
strengungen erfiahrt, erwartet schlief3-
lich nichts Gutes mehr und zieht sein
Interesse vom Lerngegenstand ab. Er
verlegt sich darauf, den Dienst zu iiber-
dauern, was bei unseren kurzen Dienst-
zeiten nicht allzu schwer sein diirfte.

b) Wie erlebt nun aber der Wehr-
mann den Erfolg? Welches sind
Erlebnisse, die im Militirdienst als
| Erfolg empfunden werden? Erfolg
- kann vieles hei3en, zum Beispiel:

— Freude empfinden am Beherrschen
eines neuen Wissensstoffes oder am
Beherrschen eines Gerites oder einer
Technik;

- feststellen, dal man den geforderten
Leistungen zu geniligen vermag, daf
man dem Leistungsniveau seiner Um-
. gebung angepaBt ist;

- Ansehen gewinnen unter den Kame-
raden;

— sich mehr zutrauen als friher, das
heillt Zuwachs an Sicherheit (wenn ich
das kann, kann ich anderes auch);

— Zuwachs an Selbstwertgefiihl;

— dank neuen Kenntnissen und neuem
Koénnen mitreden, EinfluB nehmen
konnen;

— Zustimmung der Vorgesetzten er-
langen.

Dies alles sind Erfolgserlebnisse, die
durchaus zum Motiv des Handelns
werden konnen. Sie werden einerseits
im Umgang mit dem Lerngegenstand,
anderseits im Kontakt mit der Umge-
bung erfahren.

¢) Offenbar miissen aber ganz be-
stimmte Voraussetzungen erfiillt sein,
| damit der Erfolg als solcher erlebt wer-
den kann. Die Voraussetzungen, die
erfiillt sein missen, kann man unter
dem Begriff der Riickmeldungen zusam-
menfassen. Die erbrachte Leistung wird
kaum als Erfolg erlebt, wenn dariiber
an den Lernenden keine Riickmeldung
erfolgt. Diese Riickmeldungen miissen
zu einem groBen Teil von den Aus-
bildnern «organisiert» werden.

Voraussetzungen, damit in der mili-
tarischen Ausbildung Riickmeldungen
zustande kommen, konnen sein:

— Es missen verbindliche Giitemali-
stabe vorhanden sein (Leistungsnor-
men, Lernzielbezeichnungen).

— Es missen Moglichkeiten geschaffen
werden, die dem Lernenden gestatten,
seine Leistungen zu vergleichen, und
zwar mit den eigenen vorausgegange-
nen Leistungen, mit den Leistungen der
andern und mit den vorgegebenen Lei-
stungsnormen.

— Die Ergebnisse der Leistungsver-
gleiche miissen dem Wehrmann zu-
gianglich gemacht werden.

— Solche Riickmeldungen an
Wehrmann miissen:

— — objektiv sein, das heil3t sich auf Lei-
stungsnormen und Lernzielbezeich-
nungen beziehen. Sie miissen aussagen,
was richtig und was falsch ist. Notigen-
falls muB3 auch die Leistung in Frage
gestellt werden, aber nicht der Mensch ;
— — subjektiv sein, das hei3t Anerken-
nung durch den Ausbildner oder Vor-
gesetzten zum Ausdruck bringen, wie
Zufriedenheit, Freude usw. Viterliches
Achselklopfen oder tantenhaftes «Be-
lobigen» ist iiberflilssig. Wichtig ist
aber, daB sich der Wehrmann, dem die
Anerkennung gilt, personlich angespro-
chen fiihlt. Sinngemidll mull der Aus-
bildner auch sein MiBfallen zum Aus-
druck bringen, wenn die Leistung ent-
tduscht.

den

3. Einschrinkungen

Es mag auf Grund des bisher Dar-
gelegten die Auffassung aufkommen,
Erfolge beim Lernen seien etwas
«Machbares». Sie sind es innerhalb
gewisser Grenzen, die etwa durch fol-
gende Einschrankungen abgesteckt
werden konnen:

— Graumann!4 weist darauf hin, daB
der Erfolg nicht etwas absolut Fest-
stehendes ist, daBl es nicht von der
faktisch erreichten Leistung abhingt,
sondern davon, ob das individuelle An-
spruchsniveau dem Lernenden als er-
reicht oder nicht erreicht erscheint. Das
heiBt: Es kann nicht generell voraus-
gesagt werden, wann bei einem Wehr-
mann ein Erfolgserlebnis zustande
kommen wird und wann nicht, somit
zum Beispiel auch nicht, wo Unterfor-
derung und wo Uberforderung beginnt.
Dies ist eher moglich bei homogenen
Gruppen oder wenn die Wehrménner
die gesteckten Normen zu den eigenen
machen, etwa wenn Leistungsklassen
gebildet werden konnen. Der Hinweis
von Graumann zeigt aber noch etwas
anderes, ndmlich daB3 es sinnlos ist,
billige Erfolge «organisieren» zu wol-
len, da auf die Dauer das eigene An-
spruchsniveau des Wehrmannes zihlt.

Sie machen die Ausbildung und die
Ausbildner nur unglaubwiirdig.

— Auch muBl beriicksichtigt werden,
daBl durch Erfolg nicht nur Richtiges,
sondern auch Falsches gelernt werden
kann, sofern das Falsche Erfolg (zum
Beispiel Vorteile) bringt. Der Wehr-
mann, der ungestraft abschalten, den
Dienst tiberdauern darf, wird lernen,
diese Technik zunehmend besser zu
beherrschen, wenn er dadurch den
Dienst auf bequeme Weise hinter sich
bringen kann und keine Sanktionen ge-
wartigen muB. Unaufmerksame, be-
queme Ausbildner, die die Mihe
scheuen, Ziele zu stecken und Lei-
stungsmessungen durchzufiihren, for-
dern diese Haltung.

— Hofstdtter!® sagt: «Das Lernen am
Erfolg und die Vermeidung von Feh-
lern sind nur dann moglich, wenn der
Erfolg des eigenen Tuns auch in schnel-
ler und verliBlicher Weise erfahren
werden kann.» — Besprechung der Ar-
beit Stunden und Tage nach Abschlul3
der Arbeit oder routinemifig am Ende
der Woche sind somit von geringer
Wirkung. Am wirkungsvollsten sind
demnach Bestitigungen oder Kritik
wihrend oder unmittelbar nach der
Arbeit. Das heiBt: Will man diese
lernpsychologische Einsicht beim An-
legen von Ubungen einbeziehen, so
driangt sich eine schrittweise Durch-
fiilhrung auf, wobei nach den einzelnen
Schritten immer wieder fiir Riickmel-
dungen gesorgt werden mu@3.

4. SchluBfolgerungen

Wir versuchten weiter oben, die Ge-
gebenheiten darzulegen, unter denen im
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militdrischen Bereiche gelehrt und ge-
lernt werden muB. Stellen wir diese den
gewonnenen Einsichten iiber das «Ler-
nen am Erfolg» gegeniiber, so ergibt
sich als SchluBfolgerung etwa folgen-
des:

— Allgemein verbindliche Rezepte fiir
das Lehren und Lernen im militari-
schen Bereich gibt es nach wie vor
keine, aber das Prinzip vom «Lernen
durch Erfolg» konnte eine Leitidee fiir
die Gestaltung eines Ausbildungsbe-
triebes sein.

— Den jungen Wehrminnern, die einer-
seits befiirchten, den Anforderungen
des Dienstes nicht gewachsen zu sein,
anderseits aber auch ein Bediirfnis
nach Anerkennung mitbringen, wiirden
Erfolge, die sie schon bald nach Dienst-
beginn erleben, Selbstvertrauen in die
eigenen Fihigkeiten und Anerkennung
und damit das Gefiihl des Akzeptiert-
seins verschaffen. Wenn zweckméiBige
Ausbildungsmethoden ihnen helfen, er-
folgreich zu sein, empfinden sie dies als
personliche Forderung. Das Gefiihl
der Bedeutungslosigkeit gegeniiber der
groflen Organisation wiirde gemindert.
Oder, um auf Maslow zuriickzukom-
men: Durch die Befriedung des Bediirf-
nisses nach Sicherheit und Anerken-
nung wiirde die Motivationslage der
Wehrmianner gehoben.

— Es ist moglich, daB ein Transfer
von sekundirer zu primarer Motivie-
rung stattfindet. Wenn man anfangs
zu einem Lehrstoff keine Beziehung
hat, aber merkt, daB3 man im Bemiihen,
ihn sich anzueignen, Erfolg hat, kann
es passieren, dal einem der Lernstoff
an sich zu interessieren beginnt.

Wir wissen alle schon langst, daB
nichts so erfolgreich ist wie der Erfolg
selbst, aber wir wenden diese Erfah-
rung zu wenig konsequent auf die mili-
tarische Ausbildung an. Die Lernpsy-
chologie aktualisiert ein altes Thema
und leitet uns an, die Voraussetzungen
zu schaffen, die zum Erfolgserlebnis in
der militdrischen Ausbildung unerlas3-
lich sind. Es scheint uns, auf diesem
Weg wiire es moglich, mindestens einen
Teil der vielen indifferenten Wehrman-
ner zu gewinnen.

Dabei mochten wir ausdriicklich
festhalten: Es geht nicht darum — wie
vielfach geglaubt wird —, dal3 der Vor-
gesetzte dauernd lobt, sondern dafi er
bestimmte Voraussetzungen schafft, die
das Erfolgserlebnis zustande kommen
lassen. Diese sind stichwortartig zu-
sammengefalt:

— Festlegen von GiitemalBstiben ;

— Leistungsvergleiche;

— Riickmeldungen tiber deren Ergeb-
nisse an die Lernenden.

Mit andern Worten: Um erlebt zu
werden, mufi der Erfolg erlebbar ge-
macht werden.

Bei jedem Lernen werden soziale
Bediirfnisse des Menschen angespro-
chen: das Bediirfnis, den andern zu
dominieren, und das Bediirfnis, von
den andern anerkannt zu werden, das
heiBt in der Gruppe geborgen zu sein.
Beiden Bediirfnissen kann das Erfolgs-
erlebnis entgegenkommen.

Menth!6 weist darauf hin, da3 unter
den Bedingungen des Kampfes eine
Fiihrung, die nur auf externen Sanktio-
nen basiert (Zwang, das heiBt Strafe

und Belohnung), versagen muB}. Was
gesucht werden muB, ist eine Methode,
«die mit internen Belohnungen operiert,
die sich das Individuum selbst zuteilt
und die nicht von der Umwelt verwaltet
werden». Eine solche interne Beloh- u
nung ist der erlebte Erfolg, die Erfah-
rung, den Anforderungen angepal3t zu
sein, oder das Erlebnis, sich zunehmend
mehr zutrauen zu kénnen. Daraus ent-
steht moglicherweise eine «freiwillige
Identifikation mit seiner Tatigkeit».
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Informationstagung
Flabschutz mechanisierter Verbande

Samstag, 30. April 1977, 10.15 Uhr bis 17 Uhr.

Basel, Mustermesse

Das Armeeleitbild 80 folgert, daR ein Schwergewicht der Ri-
stungsanstrengungen — gleichrangig mit anderen Sektoren —
in der Luftraumverteidigung (Raumschutzflugzeuge sowie Mo-

Bedeutung ist diese SchluBfolgerung fiir unsere mechanisierten

Verbande, fir die Ausbau und Verbesserung des Flabschutzes

dernisierung der Fliegerabwehr) liegen muR. Von besonderer

Talon einsenden an: Oberst P. Rinderknecht, Neuackerweg 9,

4105 Biel-Benken

Bitte senden Sie mir das Detailprogramm mit Anmeldekarte fir
die Informationstagung FLABSCHUTZ MECHANISIERTER

VERBANDE vom 30.4.77

eine vordringliche Notwendigkeit ist.
Ziel dieser Veranstaltung ist ein sachbezogener Informations -
beitrag durch kompetente Fachleute. Es referieren:

Korpskdt H. Wildbolz iiber das Gebiet der Taktik mechani-

sierter Verbande

Feindbildes

gespréach.

General a D Schiiler zum Thema des fliegerischen

Vertreter der British Aircraft Corporation, Euromissile, Paris,
Oerlikon-Biihrle stellen taktische Losungen fiir den Flabschutz
mechanisierter Verbiande mit ihren Waffensystemen vor.

Major i Gst D. Brunner leitet das abschlieRende Podiums-

Wir laden alle Offiziere zur Teilnahme ein. Bitte fordern Sie das

Grad Name, Vorname Detailprogramm an.
PLZ Wohnort AVIA-FLAB ; i
Gesellschaft der Fliegerabwehroffiziere
Adresse Zentralvorstand
o ASMZ Nr. 2/1977 |



	"Lernen durch Erfolg" in der militärischen Ausbildung

